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Amtlicher Theil.
Se. k. und k. Apostolische Majestät haben dem

Oberlientenant ties H>lharenvegime»lK Graf Clam-Gallas
Nr . 16 Edinnnd K a n d o v»,, E g e r f a r m o s die
k. l . Kämmererswürde allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem pensioniert»'«
f. k. Oberlandesgerichls - Vicepräsidenlcn Dr . Max
F ü q e r von Recht b o r n als Ritter des kaiserlich
österreichischen Leopold'O'dens in G'mähheit der
Ordenestalntcn d<n Rll lel stand allergllädlgst zu ver-
leihen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchst nnteizeichnetrm D'ploinc dem l. k, Oberst«
lieutenant-Andlwr Enlog G l a s e r als slitter des
Ordens der eisernen ikrone diiller Klasse in Gemäß»-
heit der Oldensswtnten den Ritte, stand mit dem Prä-
dicate „ R e c h t e n h o r t " allergnädigst zu verleihen
geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 29. Dezember v. I .
dem N o t t er in
Anerkennung seiner Verdienste nn, die Kirchenmusik
das Rittet kreuz des Franz.Iliseph.Ordens allergnädigst
zu verleihen geruht. ^

Nm 3 l , Dezember l83(» wurden in der l.t. Hof-und Staat««
druckerei iu Wien die italienische, böhmische, polnische, rutlienische,
llouenische, lruatische und romanische vlusgabe der Stücke
XXXV l l l und Xl . IX des Ncichsqcseoblaltes ausaegeben und
versendet. („Wr, gtg." Nr. :Wl vom 3 l . Dezember l830.)

E r k e n n t n i s .
Da« l. k. Lande«, als PiesSgericht Wien hat auf Nntrag

der t. l, Staatsanwaltschaft crlcmxt. dass der Inhalt dtr Nr.b2
der Zeitschrift „3p>cchsaal des Aeamteutages" vom 2«.Pezcml>er
1880 in dem dalin rüthalteneil Aussähe unter dem Titel „Die
9,'ochwcndi^rit der Di.nslplaginatit" das Vcra,el,en nach ^30^»
Et. G, begründe, und Hal nach ß 493 St, P. O das Verbot
5er Ucitervcrlircitunn, dicscr Druckschrift ausgesprochen.

MhttMltllcher Theil.
Ge. Majestät der K a i s e r haben, wie der „Bote

für Tnu l und Vorarlberg" meldet, der Gemeindefrac-
tion Valsorda zu Kirchrn^wccken 100 fl. zu spenden
geruht.

Zur Lage.
Se. Majestät der K a i s e r geruhten am 2. d . M . ,

wie bereits telegraphisch gemeldet worden, den Bürger-
meister der Stadt Wien, die beiden Vicebüsgeimeister
und den Schriftführer in Audienz zu empfaligen. Auf
die Ansprache des Bürgermeisters geruhten Se. Ma«
jestät der K a i s e r zu erwidern:

«Die Genugthuung, welcher Ich anlässlich der M i r
dargebrachten Glückwünsche des Gemeinderalhes zur
Verlobung desKronprinzen. Meines geliebten Sohnes,
mit den M i r heute in Erinnerung gebrachten Worten
Allsd'ucl gegeben, hat sich seitdem durch die Wahr«
nehmnng nnr noch erliöht, in welch' heizlicher Weise
die Bewohner Wiens bedacht sind, an der Vermählungs»
feier theilznnehinen. M i t Recht heben Sie hervor, dass
dadurch Zeugnis abgelegt wird, wie eng geknüpft die
B'nde sind, die Mich und Mein Haus mit der Be-
völkerung Meiner Reichshanpt- und Residenzstadt ver-
binden. I n dem Beschlusse der Gemeilideverlretung.
den Sie erwähnt haben, erkenne ich das Bestreben,
Meinem Wunsche zu entsprechen, dass bei dem bevor-
stehenden Freudenfeste der Nothleldenden gedacht werde.

„D ie glückliche, unter Gottes gnädigem Beistände
sichtlich fortschreitende Entwicklung des Ihrer Obhut
aiwertrauten ausgedehnten Gemeinwesens stellt große
Anforderungen an dessen Vertretung; möge dieselbe
sich in patriotischer Emsicht jederzeit zur vollen Höhe
ihrer Aufgaben erheben und reiche Früchte ihrer Wirt«
snmleit ernten. Meine schirmende Fürsorge und fort»
dauernde kaiserliche Huld blelbt Ihnen gesichert."

Der vielbemerkte Artikel der «Politik" über die
innere Situation bildet , w ^ immer dm Gegenstand
der journalistischen Discussion. Die „Presse" bespricht ihn
an leitender Stelle. W i r entnehmen diesem Blatte darüber
nachstehende Bemerkungen: „Ein Gewährsmann der
„Poli t ik" hat erllärtund erwiesen, dass die jetzige Reichs»
raihsmajorilät wohl stark genug sei, um eine Regie-
rung zu halten und ihr zu folgen, aber zu schwach, um
ans sich selbst eine Parteiregierunq zu blldeu. dass die
pullt,schen Machtverhällnisse in Oesterreich den F l « o
tioneil eine wesentliche Modification »hren Fordern«»
gen auserlegen nnd dass zur Gesllnduna. unserer Ver»
Hältnisse das Aufgeben des bisherigen Streites um die
Heirfchaft zwischen Czechen nnd Deutschen in Böh>
men und das E> setzen dieser Kamp'ebstiinmung du>ch
ruhige Veisöhnlichleit nolhlhue. Unsere Ansicht war
es stets gewesen, dass eine gedeihliche politische und
wirlschafiliche Thätigkeit der Legislative nur denkbar
ist, wenn die nationalen Verschiedenheiten keinen Ein-

lus« mehr haben auf die Beurtheilung geplanter Re«
formen, und endlich haben wir uns auch nie verhehlt,
dass gerade, weil die liberalen Deutschen zu viele vo-
litische Divergenzen untereinader haben, jener blinde
Mlnisterialismuö, welcher nölhig wäre, um selbst einer
kleinen deutschen Major i lät die Alleinherrschaft gegen«
über den anderen Fractionen zu ermöglichen, auf die
Dauer niemals zu erhalten sei» wird. Aus diesem
Grunde schien uns eine Verständignng des deutschen
Elementes mit allen oder einer der mächtigen slavischen
Fractionen auch im Interesse des Deutschthums ge-
legen und ebenso unbekümmert um das kleinliche Ve»
belfer kurzsichtiger Parteigänger der Linken wie der
Rechten haben wir diesen wahrhaft politischen Nus-
gleichsgedanken gelragen und zum Ausdrucke gebracht?
Jene, welche vermöge ihrer nationalen Interessen ge-
radezu darauf gewiesen waren, dnrch einen ehelichen
Frieden ihre Existenz gegen Gefahren der Ziikunft
sicherzustellen, die Czechen erkläiten: „W i r wollen die
Herrschaft." U»d die Deutschen, die vermöge ihrei
nnmerlschen und intelleclmllen Uebergewichtes den ein-
zelnen rwalisierenden Naxoneu gegenüber die Hege-
monie und Führung im Nelche nilr ausüben löüuen,
wenn ein klares Gesetz an Stelle oeS Deutschen^ssrs
die berechtigte Wmichähung des deutschen Cultur-
elemenie« gebracht hat, sie erklärten: „W»r wollen tei«
neu F'iedrn."

Das eine P,onunciamenlo gehört der Vergangen-
heit an. Die czechische Nation, welche damit ansieng,
der Einhcillichle.lt des Reiches das Programm des
Föderalismus entgegenzustellen, welche die Rechts-
Verbindlichkeit der Veif^ssnng leugnete und sich schließ,
lich auf den Boden der Verfassung nur stellte, um die
Verfassung selbst von diesem Boden abzndrängen, sie
nehmen das Reich in seiner staatlichen Gesammtheit
an, sie prüfen ihre Stellung zu den einzelnen in diesem

und sie gelangen zur Emsicht, dass ihnen noththut:
Einigkeit unter sich. Verständigung mit den Deutschen.
Welche Antwort haben sie aber von den Deutschen,
und zwar: von der Ve<fassungsp^rlei zu gewärtigen?
Es ist zn viel zwischen den beiden Gegnern im Vöhrner»
lande vorqef.ilien. Z ranzig Jahre ergrimmten polit i-
schen Kainpfes vergessen sich nicht über Nacht. Die
czechische Stimme wnd noch einmal erlönen müssen,
und sür uns ist lein Hweifel, dafs der nationale
Führer, welcher die Velstandigung wi l l , noch einmal
und noch um einen Grad deutlicher zu reden sich ent-
schließen wob- aber eine wohlthuende Aufmerksamkeit

l schuldet das llberale Deutschthum diesen Erkläiungen.

Feuilleton.
Die Äfrikanerin.

Oper von Meyerbeer in 5 Acten.
L a i b a c h , 3. Jänner 1881.

Die Auffi'lhrnng der „ N f r i ka ner i n ", die
wohl mit Recht als ein musikalisch'dramalisches Er«
eignis in unseren bescheidenen ThealeiVerhältnissen
angesehen zu werden verdient, gibt uns Veranlassung,
uns nicht allein cms cinrn Bericht über die locale
Al,fführnnq dieser Oper zu beschränken, sondern auch
in kurzen Umrissen die interessante Ei'tstehungsgeschichte
derselben zu grlicn und ln'ebei zum Theil auch der vor
dem E>scheinen der „Afrikaner»,," bereits bekannten
und gewiudiglen Werke Meyerbeer« in gewissem Sinne
zu gedenken. M e y e r b e e r gilt seit dem Erscheinen
seines „ R o b e r t " mit vvllem Recht als der Haupt,
rcpläscnlant der französischen grüßen Oper. Er hatte
sich kraft seines großen Talente« mit Emem Schlage
zum sonveräiien Bühnenbehenscher emporgeschwungen
und wl'sste siä», trvtz der ungeheueren Eoncnrrenz, nuf
dieser erste» Stelle zu beh.nlpien. Die Vielseitigkeit
und Smgfälligleit feiner Bildung nnb nicht wenig die
Accommod,itim,efähil,tl'it seines Geistes kamen ihm
hm bei trefflich znstmten. Aus der klassischen Schule von
N e l l e r und Abt V o g l e r hervorgegangen, em M i t -
schülcr und Freund G ä n s b a c h e r « nnd E. M . von
W e b e r s , halte er drntsche Musik sorgfältig slud,ert.
sich in ihren strengen Formen fleißig g'übt. konnte
aber in der V' fol 'gung ihrer soliden Bahnen teme
namhaften Erfolge erringen. Sein Eh'ge,z jedoch ließ
ihn nicht ruhen; R o s s i n i « Triumphe blendeten,hn;

entschlossen warf er sich den Italienern in die Arme
und schrieb von 18! 8 bis 1825 nicht weniger al«
sechs g'oße italienische Opern, von denen jedoch nur
„ D i e K r e u z f a h r e r " einen gewesen Ei folg hatte.

Aber schon war der Stern der Italiener im Er»
bleichen, denn eine nene Richtung »nachte sich geltend,
deren Geburlbstälte das Podium der groheu Oper in
Paris war. A ü b e r m>t seinem » M a s a n i e l l o "
( l ^28) ergriff hier die I , i i t ia t ,ve; R o s s i n i folgte
1829 mit semen, „ T e l l " und verließ damit selbst
seine flüliere S t i l a r t ; zwei I<>hre später < l ^ ! l ) er«
schien „ R o b e r t " , der Meye,beers lünstige Richtung
dnrch das Glück, das er machte, sofort entscheiden
sollte. Der deutsch geschnlle und italienisch gefärbte
Maestro hatte sich nunmehr in einen Franzosen meta-
morfthosiert. Dass Meyeibeer nach dieser dreifachen
Wandlnng nicht völlig stillos geworden war, sondern
im Gegen!heile sich einen eigenen, gewissermaßen selb-
ständigen S l i l zu retten verstand, beweist die Elasti
cität seine« Talente«. Meyerbeer war zum Kosmopo«
liten geworden. Doch wäre es ihm, trotz allem Talent
nnd Geschick, liermuthlich dennoch auf die Dauer nicht
geglückt, sich zu hallen, wenn er nicht den erfinderi-
schen S c r i b e , den Mann des Tages und der großen
Bühnenerfolgs, znr Se'te gehabt hätte und die — Ne»
clame, deren Hebel Meyerbeer trefflich in Bewegung
zu sehen verstund. Der reiche Sohn des Bei liner
Banqaiers kannte die Welt und verstand es, ihre
Schwächen zu benutzen; er wurde für das Foyer,
was Nothschild für die Börfe war, er dictierte den
Tagescnrs.

Noch stand er nicht auf dem Zenith seines Ruhmes.
Diesen erreichte er eist mit den „ H u g e n o t t e n "
(1826), seinem gröhlen Werke; mit ihm betrat er den

Boden der wnllich historischen Oper und schlug damit
seinen gefährlichsten Rivalen H a l e v y aus dem Felde,
dessen „ J ü d i n " kurz voiher (!tt35) einen glänz-nden
S>eg eriungen halte. Anch in Deutschland fasste
Mryeibeer eist m>t den „Hugenotten" so festen Fuß,
dass seme Vaterstadt ihn nun nicht länger den Frau«
zosen göilnen wollte. Er wurde nach Berl in beiufen
und doit mit Ehien übe,häuft. D«e Beiliner L»ft
jedoch war seinem Schaffen entschieden nngünstig. Die
pilrlotisch.prellßische Oper „ D a s F e l d l a g e r i n
S c h l e s i e n " veimehite selnen Nichm keineswegs,
trotz Friederich dem Großen als Flötenspieler und
einer Armee von Negimenlsmnsilern auf der Bühne.
Meyerbeer arbeitete dirfelbe Oper noch zweimal um:
einmal als österreichische „ V l e l k a " , da« anderemat
als skandinavischer „ N o r d s t e r n " , ohne jedoch mit
diesem Firmawechsel bessere Geschäfte zn machen.

Dergleichen Experimente giengen allerdings schon
über den Kosmopolltiemus hinaus; doch Meyerbeer
raffte sich wieder rasch auf zu einen, bedeutenden
Weile, welches die Scharte des „Feldlagers" auswetzen
füllte. Es war wieder eine Oper mit großem histoii-
schen Hintergrund, der „ P r o f e t " , der 18^9 die all-
gemeine Aufmell,amleit auf sich zog; allerdings zum
großen Theile dnrch rein äußerliche EffectMitlel. m«t
denen die musil.ilische Kunst eigentlich blutwenig zu
schaffen hat. Der Schlittschuhtanz. die elektrische Sonne,
die Pulver explosion und o-r Einsturz des Palaste«
wareu nicht zum gerinnen Theile die Angelpunkte, um
welche sich das Interesse deö Publ,cums drehte. Da-
neben gab es freilich auch bedeutende tragische Mo -
mente, wie: die Scenen im Dom. zwischen Mutter
und Sohn, und viele andere großartige Genreblihe,
wie sie bei Meyerbeer nie fehlen. Nber die Jugend»
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Diese« Manifest, welches das Czechenvoll ausfordert
zur Bescheidenheit in seinen nationalen und politischen
Wünschen, dieses Manifest verlangt Berücksichtigung
um größerer Dinge willen, als um die der parlamen-
tarischen Taktik. Eine rauhe Abweisung kann nur ver-
stärkten Hass in die Massen tragen und bessert nichts
an den Ursachen einer Situation, die nur mit Be»
seitignng dieser Ursachen künftighin unmöglich gemacht
werden kann, das mögen sich die l a i M i n m g supLrbu»
überlegen, wenn sie heute noch misstrauisch das Alibot
piüfen. und zwar nicht allein die Tarquinius, welche
vor der Wtl t und der Geschichte die Verantwortung
für ein voreilige« «Nein" zu tragen haben, sondern
auch jene vermeintlichen Könige der öffentlichen Mei»
Ming, welche die Conssq^enzen ihrer Weisheit nur
mit ihrem eigenen Gewissen abmachen können. Dass
man den Handel werde schließen müssen, beweist Em«
meiZdorf, und die Moral aus der Geschichte dieses
Nameus ist zwingend auch für jene, welche um diese
Wallfahl t gemusst und sie geb,lligt haben. Man wird
für diese Angelegenheit wenig Temperament aber viel
guten Willen und Klugheit brauchen; vielleicht auch
Zeit. Out angewendet, ist keine Frist zu lang, welche
den Waffenstillstand bringt und den Frieden vor«
bereitet."

Ueber dasselbe Thema äußert sich das „ F r e m -
dend l a t t " , : „Die Coalition der Rechten war mehr-
fach nahe^lsaran, durch das Ungestüm des czechischen
Clubs gesprengt oder doch gelockert zu werden. Die
Rechtspartei und die Polen wollten die Anläufe gegen
das Cab,net Taaffe nicht mitmachen, um nicht eine
Regierung zu stürzen, deren Fall zugleich die Zer-
l'.ilMlllnllllg der Majoiität bedeutet hätte. Nunmehr
e'klä>en die Czechen, solch' eine Eventualität nicht ver^
antwoiten zu können und über jene Grenze nicht
hinausgehen zu wollen, über welche hinaus ihnen die
a/sammte Neckte nicht nachfolgen kann. Welches ist
jedoch diese Grenze? Die « P o l i t i k " selbst zieht
dieselbe, indem sie andeutet, Graf Taaffe könne keine
nationalen Concessionen machen, welche die Linke zum
Fanatismus treiben würden. Desgleichen gebieten ihm
Rücksichten auf die auswältigen Beziehungen, die
demsche Bivölkerung nicht zu allarmieren. Die wei«
wen Coni quenzen aus diesen Erwägungen zieht das
cẑ chiscke Alutt mit einer Offenheit, die gewiss cm-
e,launt zu werden verdient. Es kommt auf dcU alten,
aber stets wieder in Vergessenheit gerathenen Sah
zmück, dass der nationale Ausgleich in Böhmen am
friedlichsten und am sichersten zwischen den Deutschen
und den Czechen selbst abzuschließen wäre. Welche
weiteren Folgen solch' eilie gewiss erfreuliche Even»
tualltät ans die politischen und die gouverurmentalen
Verhältnisse üben würde — dies lassen wir hier uner-
örtert, vorerst, weil nicht alle raisonablen Ideen bei
uns zur Verwirklichung gelangen, und sodann, weil
jeder österreichische Staatsmann und Politiker dem
hohen Zwecke einer aufrichtigen u»d spontanen natio»
nalen Velständigung den Vorrang vor jeder anderen
Rücksicht einräumen wird."

Consequenz scheint just nicht die starke Seite der
Wiener Oppositionsorgane zn sein. Erst wenige Tage
ist es her, dass eines derselben mit großem Aufwanoe
an „moralischer Entrüstung" zu berichten wusste, dass
das „Ministerium Taaffe den Polen als Entgelt für
ihre parlamentarische Unterstützung wichtige wirtschaft-

liche Vortheile gewähre, wodurch Galizien im Ver,
gleiche mit anderen Kronländern beiweilem weniger
an Steuern und Abgaben zu entrichten habe." Das
hindert aber die „ N e u e f r e i e P r e f s e " nicht, mit
triumphierendem Tone darauf hinzuweifen, das« an-
geblich „die vom Finanzminister Dr. Dunajewski pro»
jeclierte Einführung einer Velbrauchssteuer für Petro-
leum sowie die im Zusammenhange damit vorgeschla-
gene Erhöhung des Petroleumzolles bei den Landsleuten
des Herrn Finanzministers eine womöglich noch ab«
fälligere Kr i t l l erfahre als seitens der Opposition."
Man muss demzufolge nur annehmen, dajs die er.
wähnten Organe entweder an allzu großer Gedächtnis-
schwäche laborieren oder. was wahrscheinlicher ist,
Opposition selbst auf Kosten der Wahlheit und der
Logik treiben.

I n einem „Iahresumschau im Auslande" über-
schriebenen Leitartikel beschäftigt sich die „ S c h l c -
fische Z e i t u n g " mit der i n n e r e n S i t u a t i o n
i n Oes te r re i ch . Die Haltung der Liilteu wird
daselbst in folgender Weise beleuchtet: »Diese Partei
hatte schon dem früheren, lediglich aus ihr selbst
hervorgegangen?« verfassungstreuen Cabinet Auersfterg
das Negieren uumöglich gemacht; jetzt wies sie alle
Bemühungen des Grafen Taaffe, mit ihrer Hilfe eine
versöhnliche Politik zu inaugurieren und die stels lauter
über Bedrückung klagenden Slaven zu befriedigen,
zurück und wusste sogar, nachdem sie dem Cabinet
Taaffe den K'ieg bis aufs M'sser angekündigt und
die Minister Stremayr, Horst und Korb zum Ruck«
tritte gezwungen, alle auf Gründung einer Mittel-
partel gerichteten Bestrebungen des Cabinetschefs zu
vereiteln. Sie ward nicht müde, dem Cabinet ihr Miss»
trauen zu bezeigen, so dass die Regierung, schon um
die Staatsmaschine in Gang zu erhalten/ Anlrhnung
bei der „Rechten", die zudem im Abgeordnrteuhause
über die Majorität verfügt, suchen musste. Tioh aller
principiellen Negation vermag die in die Minorität
gedrängte deutsch liberale, Partei kein positives Pro-
gramm aufzuweisen, so dass das innere politische Leben
in Oesterreich ein unerquickliches Gepräge trägt. An-
zeichen der Besserung sind jedoch bereits vorhanden;
»n breiten Schichten der deutschen Bevölkerung Oester-
reichs wächst die Unzufriedenheit mit der Partei, die
früher die allein maßgebende war. Diese selbst ist dem
Verfalle nicht mehr fern, uud die gesunden Elemente
derselben werden sich alsbald zusammenfinde» und die
Führerschaft des österreichischen Deulschthums über-
nehmen." — Man darf wohl einigermaßen darauf
gespannt sein — sagt die „Wiener Abendpost" — ob
die hiesigen oppositionellen Orgaue auch diese Aus-
lassung des unabhängigen Vreslauer Blattes wie alles
Aehnllche, was ihnen nicht in den Kram passt, als
ein „Product des Wiener Pressbureau" bezeichnen
werdeu!

Der große Nusschuss des Prager bürgerlichen
Scharfschühencorps hat, wie die ..Präger Zeitung"
meldet. Ihre Excellenzen den Herrn Ministerpräsidenten
Grafen T a a f f e , den Herrn Minister Dr. P r a z a l
und Herrn Heinrich Grafen C l a n , - M a r t i n i h .
Herrn Dr. Fr. L. N i e g e r und Herrn Anton Ottotar
Z e i t h a m m e r einstimmig zu Ehrenhauptleuten er«
nannt.

Hofrath P r z i b r a m wird nach übereinstimmen-
den Meldungen der Blätter demnächst das k. und l.

frische des „Robert", die glühende Leidenschaft der
„Hugenotten" war dahin — Schminke und Cham-
pagner sollten sie ersehen, konnten aber auf die Dauer
nicht täuschen.

Nun folgte, da Meyerbeer die Lorbeeren der
großeil Oper geerntet und ihre Früchte genossen, wie
keiner neben ihm, der Versuch, auch einmal einfach zu
sein; ein Schattentanz, ein natürlicher Wasserfall und
— eine lebendige Ziege waren die Requisiten, deren
die neue Oper bedürfte, doch nur wenige Jahre konnte
die komische Oper „ D i n o r a h" über Wasser gehal-
ten weiden; sie verschwand von den Bühnen mit einer
Schnelligkeit, die bei Meyerbeer unerhört war. Aber
noch immer hatte er einen Hauptlrumpf in petto, und
diesmal hält er die Aufmerksamkeit dadurch am mei-
sten gespannt, dass er ihn — nicht ausspielte. Seit
mehr als zwanzig Jahren (wir müssen uns wenige
Jahre vor dem Tode Meyerbeers, der 18ü4 starb,
denken) spukte „ D i e A f r i t a n e r i n " in der Prefse
und wand sich, gleich einer musikalischen Seeschlange,
zeitweise in den Spalten der Blätter. Schon v o r dem

Profeten" foll sie componiert worden sein; dauu
dieß es wieder, sie sei noch nicht fertig; dann wieder,
der Componist habe leine Sängerin für dle Titelrolle,
dann. die Sängerin sei zwar gefunden, wolle sich aber
nicht schwarz schminken lassen und so fort, immer neue
Hindernisse, immer neue Reclame, immer neue Hoff.
nungen. bis der betagte Meister endlich starb und
durch seinen Tod die .'.Afrikanerin" wiederum zu sei-
nem „Schwan enge sang" stempelte.

Das ursprüngliche Texibuch zur „Afrilanerm"
hat Scribe in der That dem Compmnsten schon v o r
dem „Profeten" übergeben; die Handlung war aber
eine rciu phantastische, märchenhafte; d i e h i s t o r i f ch en
Personen, oder eigentlich ihre Namen, fehlten gänzlich.

Meyerbeer konnte sich aber nicht entschließen, die Oper
in dieser Gestalt auf die Bühne zu bringen, er wollte
nun einmal mindestens den historischen Schein retten
nnd compomcrte unterdes den „Profeten" fertig, ob-
gleich er an der „Afrikanerin" fchon mancherlei ge-
arbeitet hatte. Scribe war aber nicht der Mann, um
ein Libretto brach liegen zu lassen, zumal wenn es ein
Meyerbeer schon in der Arbeit hatte. Meyerbeer jedoch
gab nicht nach. bis sich endlich Scribe zu einer Um-
arbeitung des Textes bereit erklärte; der geschickte Text-
dichter erfand nunmehr die Figuren des ..Vasco de
Gama" und seiner Genossen, um durch diesen hislo^
rischen Firnis das Buch zum miudesteu ..interessanter"
zu machen. Die Oper hieß nunmehr „VaSco de
G a m a " und Meyerbeer selbst führt sie unter diesem
Titel in seinem Testamente an. Als er jedoch daran
gieng. die bereits früher fertige Musik den Worten des
neuen Libretto anzupassen, konnte er nicht zum Ab-
schlüsse damit gelangen, und fasste den Entschlus«.
d ie ganze O p e r n e u z u c o m p o n i e r e n . Die
Musik der ersten „Afrikanerin" soll vollständig exi«
stieren und sich unter dem Nachlasse Meyerbeers mit
der Aufschrift „Vecch ia A f r i c a n a " vorgefunden
haben. Als nun endlich „Vasco de Gama" zur Auf-
führung eingeleicht war. erklärte die Direction der
..Großen Oper", daf« sie das Werk mit diesem Titel
nicht zur Aufführung bringen könne, da das Publicum
schon seit vielen Jahren auf die „Afrikanerin" und
nicht auf „Vasco de Gama" warte, daher der bereits
so vielgenannte Titel „Die Afrikanerin" beibehalten
werden müfse. Und so geschah es auch; hiemit er-
klärt es sich, dass diese Vasco-Afrikanerin gar keine
Afrikanerin, sondern die Königin irgend einer mythi»
schen Insel ist.

(Gchlus» folzt.)

Ministerium de« Auswärtigen vei lassen, um mit der
Uebernahme des Postens des G e n e r a l e on s u l s der
österreichisch«unganschen Monarchie in B a r c e l o n a
die diplomatische Lausbahn zu betreten. „Herr Przibram
gehört — so bemelkt aus diesem Anlasse der „Pester
Lloyd" — zu den hervorragendsten und tüchtigsten
Beamten des Ministeriums des Arußern und seine be«
deutenden Fähigkeiten und Kenntnisse machen ihn ganz
vorzüglich geeignet für eine Stellung, in welcher ihm
reichlich Gelegenheit geboten sein wird, den commer«
ciellen und indust'ielü'» Interessen Oesterreich.Ungarns
ersprießliche Dienste zu leisten."

Vl'ln Nrichirathsabgeoldneten D^. Sch a up geht
der ..Pul. Corr." m>t Bezug auf eine von derselbe«
veröff ntlichte Mittheilung aus Linz eine Zuschrift zu,
in welcher constatiert wird, dass sich Herr Dr. Schaup
am 27. v. Mls. , dem Tage des StatifindenS der
Äaueruzusammeukuuft im Gaslhofe ..zum Schiff", aller-»
dings i n L i n z b e f u n d e n , an diVser Veijammlung
aber nicht «heilgenon'meu, von der Z u sammen tun f t
oer B a u e r n überhaupt uicht c lu ma l Ken n t n i «
gehabt habe.

Vom Ausland.
Die P f o r t e erließ ein Rundschreiben an ihre

Vertreter im Auilanoe, worin sie das S c h i e d s -
g e r i c h t a b l e h n t , ohne irgend einen anderen
Vorscklag in Aufsicht zu stellen.

Die r u s s i s c h e E s c a d r e verbleibt bis M
Lösung der griechischen Frage in den italienischen Ge-
wässern. Die Vmül iungru, Gliechenlaud zur A n -
n ä h m e des S c h i e d s g e r l c h t e s zu bewege»,
werden allseitig fortgeseht. doch h.ben weder der Nö-
mg noch Komunduios bisher eine Eulschllduiig g»
troffen. I n Regierungikrelseu wird die Ioce llbhaft
ventiliert, ob die hiesige Regierung nicht au, b.st.u
thäte, mit einem s e l b s t ä n d i g e n V o r s c h l a g e ,
ohne Berücksichtigung drs Schiedsgelichtsprojects, au
d ie M ä c h t e heranzutreten. — I n d«r S,huug der
g r i e c h i s c h e n K a m m e r am 31 . Dczcmber vei>
langte Tlikupis eiue Aufklärung ii-bttnff dei hellenischen
Frage und sagte: „Das Schiedsgericht ist di> Zer.
stülung oeö Wertes oer Berliner Cuufennz. Europa
kann das Protokoll zerreißen, aber dieser Fehen wild
mit dem Alute der Hellene» getränkt sein." Kvmun-
duroö erwiderte: „Wir hatten es uicht nöthig, von
d^r Kammer und der Nation uns die Antwort auf deu
SchieoKgerichtsuorschlag dictieren zu lassen. Wir haben
unter unserer Veraillwortlichleit gehandelt. Europa hat
eingesehen, dajs wir imstande sind. seinen Beschluss
auszuführen. Wir werden die Interessen uud die
Ehre Griechenlands muihig vertheidigen." Die Kam-
mer votierte das 120 Millionen Anlehen in zweiter
Lesung.

Aus L o n d o n wird unterm 31 . Dezember ge<
meldet: Dem heutigen C a b i n e t s r a t h e wohnten
sämmtliche Minister bei. — Der „Pal l Mal l Ga-
zette" zufolge follen von den in I r l a n d stehenden
Truppen, wie bei der feuischcn Äcwegung. neun mo«
bile Culonnen gebildet, welche das Land nach allen
Richtungen hin durchstreifen werden. — Der Lord«
major erhielt vom Vorstauo der Stadtverwallung von
Athen unterm 31. Dezember v. I . nachstehendes Te<
legramm: „ I n dem Augenblicke, wo ganz Griechen^
land unter den Waffen steht, haben wir die freudige
Nachricht zu verkünden, dass die S t a t u e der sieg.
reichen M i n e r v a , ein Meisterwerk P h i d i a K ' .
vollständig wieder aufgefunden worden ist."

Zum Unglücke für die britische Regierung ge<
stalten sich auch die Diuge in S ü d a f r i k a sehr
ungünstig — eine Amlsoeprsche nu« Pi-ter.Marih-
bürg vom 30. v. M . meldet gerüchtweise, dass die
B o c r s P r e t o r i a , die Hauptstadt des T'ansvaal.
Landes, o c c u P i e r t c n uud die britischen Truppen
nach dem Fort rrtirierten — uud können die an-
geordneten Truppeuserdungen aus Indien, Gibraltar
und England e,st spät eiue Wendung zum V'sseren
herbeiführen. Die am Ruder befindliche Partei ist
ohnedies nur mit halbem Herzen b l̂ einer Eroberuna^.
Politik in Südafrika. «Dally News", das angesehe„stt.
Blatt dieser Partei, fordern denn auch die Regierun
zu einer möglichst raschen und friedlichen Lösung nui'
Der tolystlsche „Standard" aber veihöhnt diesrlb '
ob ihres Herabgleltens von der stolzen Höhe. welche'
ste bel chvcm Amtsantritte nach dem groben Wahlsieg
eiugenommen habe. v > ,

Die spanischen C o r t e « si„d vo,.. Koni,
Alphuns eröffnet worden. Es lässt ch ebe alls e
erregte Session derselben vorherseh . n?cht ,eräd.
weil die Zustände de« Landei besonders unbe.iedi-
gend ware., sondern wegen der persönlichen Gegen-
sahe und E.fersuchtele.eu, d.e im spau.schen Staalslcbe,.
eine besonders hervorragende Rolle spielen
l < ^ ' ? ^ " l i e n sind die Ersahwahlen für die in.
folge des Incompallb.llM.sciesche« ausqetr teuen Ab-
geordneten auf den 9. Jänner anqef.h" Da « sich
um mehr als 20 Plätze handelt, haben sie ein" H
Wichtigkeit; wenn die Opposition siea e könnt d .
Mehrheit in der Kammer ihr' Ze ichen^.chs^" '
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» Aus St. Petersburg
schreibt man der „Wiener Abendpost" unterm 27sten
Dezember v. I . : Die Aüwesenhelt der Botschafter
Saburow und Oubril iu St. Petersburg hat in erster
Neche eine Besprechung hinsichtlich der gr iechischen
A n g e l e g e n h e i t zum Ziuecke. Weit entfernt, die
krisqerischen Gelnstt! der Griechen zu ermuntern, ist die
russische Negieru,,,! bemüht, die so wichtige Sache im
Eil!ve,ständn,sse mit den übrigen Grostmächten zu
ordnen. Die wiederholten V>llen der Königin Olga
Von Griechenland u<u Vclstand haben h«er eine sehr
laue Anflwhme gefunden. Nllssland hat weder das
Interesse noch ist es iu der Lage, vereinzelt Griechen-
land Abstand zu leisten und einen neuen Ocienltrieg
zu beginnen.

Die gute Stellung zu E n g l a n d ist zum großen
Theile dem Ao> schafter Lord Dufferin zu verdanken,
wacher von den Wünschen und Absichten Nnssland«
nn Orient genaue Kenntnis genommen hat. Man wil l
wissen, dass Lord Dufferin mit der Absicht zurück«
ssetommen sei, binsichtllch der m i t t e l a s i a t i s c h e n
P o l i t i k eine Uebereinkunft mit Nussland herznstellen.
Während Ostindien für England eine Quelle des
Neichlhnms »st. verursachen die mittelasiatischen Pro»
vinzen Nuseland nur Kosten nnd Opfer, welche schwer
das Finanzbndgct belasten. Welche Sllmmen wurden
nicht allein in der letzten Zeit auegegeben für die
Nüstungen gegen China, gegen die Achal.Telinzen. für
dm Bau der Eisenbahn von Tschillschljar nach Vami
u. s. w. Sollte Lord Dufferi», wie behauptet wird,
zum Vicelöiiige in Indieu ernannt werden, so dürfte
ihm die Kenntnis der russischen Politik von großem
Nutzen sein. Hier aber würde die Abwesenheit des
wohlunterrichtete,, Diplomaten, des liebenswürdigen,
talentvollen Willmannes und seiner geistreichen Ge-
mahlin fthr empfundcu werden.

M i t Spannung erwartet man die Vorschläge des
neuen Finanzini',isters Hlrrn von Abasa . Nach dem,
was verlautet, ist Herr von Abasa Völlig damit ein»
verstanden, die Staatsschuld zu regulieren und der
Vieichöbank eine unabhängige Siellnng zu geben.

Noch immrr lasten'anf den, Verkehre mehr als
400 Millionen Rubel C r e d i t b i l l e t t e , welche son.
derbarerw^se in den Rechnungsabschlüsse!! der Reichs-
bank als Hilfe der Succursalen aufgejührt werde,,,
ursprünglich jedoch nnr angefertigt wurdeu, um einen
Theil der Ausgaben des letzten Krieges zu decken.
Die Einziehung dieser Nolen würde auf dcn W«?rt der
uus 7 l t t ' / , M,llloneu 3i>lbl berechneten sogenannten
regelmä^lzen Schnld den besten Eindruck ausüben, den
Cnrs heben nnd das Elend mildern, welches aus dem
so geringen Werte des Papierrubels hervorgeht. D e
Z ilungen wollen »v'ssen, die Tlgung dieser 400 M«l-
llonen len'pur.irer P.ipierrubel solle im Laufe'von acht
Ichren mtt 50 Millionen Nnbel jährlich statlfinden.
Das kann schwerlich die Absicht solcher Staatsmänner
seill wie H'rr von Masa und sein gelehrter Gehilfe
Herr von Ännqe. Ni,r eine Melallanleche von 4l)0
Millionen Nnli.l in Silber, dem gesetzliche,, Zahl»
mitlel in Nilisl.md. lünnle da;u dicueu, den legalen
Wert des C>edittubcls he>zustellen.

Zum Abschluss cincs östcrreichisch-ungarischcn
und serbischen Handelsvertrages

gehen der „Pol . Corr." über die diesbezüglich in se r .
bischen Kreisn» herrschendm Anschauungen unterm
30. Dezember v. I . aus B e l g r a d folgende Milthei-
lungen zu: „Die serbisch, u Delegierten haben in der
letzten am 28. Dez. v. I . stattgesundenen Sitzung eine
schriftliche Erklärung »wer den Standpunkt der fürst«
lichen Regierung in der GrenMikehrs-Frage überreicht,
deren wesentlichster Inhalt sich. wie folgt, resümieren
lässt: Seibien anei kennt in Würdigung der Bedeutung
des Grenzvelkehrs zwischen der beiderseitigen Grenz-
beuölkerung die Berechtigung der österreichisch.unga»
lischeu Fo>de>nng. die lheils auf eine Befreiung der
unter diese Nubrit fallenden Handelsartikel von allen
Abgaben, theils auf thunlichste Neducierung drr Zoll«
sätzc für dieselben abzielt; allein sie müsse ihrerjeils
doch darauf dringen, dass sich die Definition der be-
treffenden Artikel innerhalb jener Grenzen halte, welche
durch den stricten Grenzverkehr gerechtfertigt erscheinen.
Es Wird serbischerseils schließlich betont, dass die
fürstliche Regierung sich auch dnrch den zwischen Eng-
land und Serbien abgeschlossenen und auf der Clause!
der Meislb'güiistignüg bernheuden Handelsvertrag zn
diesem Verhallen genöthigt sehe. Für den Fall, dass
Serbien zu einer Definition drr unter den Begriff des
Grenzverkehrs fallenden Artikel die Hand böte. welche
einer durch Theorie und P>ax,s nicht gerechtfertigten
Erweiterung derselben gleichläme, würde die groß»
blilannische Negierung Reklamationen erheben, weil
dadurch der Annahme Vorscli,<b geleistet würde, dass
durch diese ungewöhnliche D.filiienlng deö Grenzver-
lehlb.-griff.s das englischerseils eiworbene Meislbegim«
stigungsrecht »nuiangell werden solle. Die österreichisch«
ungarischen Del, gie'ten beriefen sich im allgemeinen
ans die von der Monarchie belkils erworbenen dies«
bezüglichen Rechte, und erklärten schließlich, da« Me-
moire »6 relsieuäum zu nehmen. I n Belgrad hält

man auch heute noch an der Erwartung fest, dass die
Handelevertrags'Verhandlungen bei beiderseitigem Ent-
gegenkommen zn einem Resultate führen werden. Sei
einmal die durch Art. 3 heraufbeschworene Schwierig«
keil beseitigt, was sich immerhin hoffen lafse. dann
würden einige wenige Conferenzen genügen, um die
Ve>Handlungen zu finalisicren, da, von diesem Art. 3
abgesehen, die übrige Materie so gut wie durchberalhen
und erledigt ist.

Eagesmuiakeilen.
— ( E h r e n g a b e n der S c h i l l e r » S t i f t nng.)

Der Wiener Iweigvereln der deutschen Schiller.Stlstuüg
hat in Vereinbarung mit dem VerwaltungSralhe der
deutschen Sch'ller'Stlftung in Weimar die demselben zu-
gewiesenen Tantiömen der dramatischen Werke Franz
Grillparzers. u»d zwar für das Jahr 1880 lm Betrage
von 3000 fl. ö. W. nachfolgenden Schriftstellern als
Ehrengaben zugewendet: Herrn Ludwig A»zengruber.
Herrn Eduard von Bauerxfeld und Herrn K>rl Elmar
in Wien, Fräul. Louise v Fran^mS in WeihenselH an der
Saale, Herrn Josef Rank. derzeit in Görz, Herrn Fer-
dinand v. Saar. derzeit in Vlaxsko.

— ( C o n g r e s s f ü r das m a r i t i m e S a n i »
tätswesen.) Der Hafencapitän von Fmme, Graf
Eomnnd Velhlen. hat nach kurzem Ausexthalte in Wien
seine Neise nach Amerika angetreten, wo er Oesterreich«
Ungarn bei dem internationalen Congress für das ma»
ritlme Sanitätswesen vertreten wild.

— ( I a g d r e i s e nach A f r i k a . ) Eine große
Iagdreise unternehmen demnächst, wie die «Sport.»Ztg."
meldet, zwei bekannte Wiener Sportsmen, die Herren
Baron Herring u>,d Karl v. Voschan. Dieselben verlassen
am 15. Jänner Wien, um sich zunächst nach Neapel zu
begeben, wo sie sich einer vom Grasen Albori zusammen-
gestellten Gesellschaft anschließen, welche im ganzen zwölf
Gentlemen zählt, inclusive der Dienerschaft aber circa
Z0 Personen umfassen wird. Das Reisizlel dieser Ge»
sellschast ist Sudan, wo anf alles a/jagt werden soll.
was jenes Land nur bietet: Lüioen. Elefanten lc. IedeS
der M tglieder der Expedition ist geradezu glänzei'd
allSgerüslet, u«d bei der enormen Ergiebigkeit des Iagd-
terrainS verspricht dieser Alieflllg passionlerter Epocts«
men mitten in die Wildnis eiu « fremde» Weltlh.lleS
ei» höchst lohnrnder uxd überaus ixteiessaxter zn werde».

— ( E i n s t u r z e iner Kirche.) I » t»em Dlirfe
Saint.Prezet bei Monlauban ist am ersten Welhnachts-
tage die Kirche, während die Gemeinde darin zum Vesper»
Gotteedienste versammelt war. eingestürzt. Der Schrecken,
welcher sich der Axweiel-deu bemächtigte, vermehrte nur
noch die Z.,hl der Opfer. Acht Leichen wmden aus
dem Schutt hervorgezogen, und neunzig Personen waren
schwer verwundet.

— ( G o t t h a r d - T u n n e l . ) Durch den Gotlh,rd«
Tunnel soll eiu Te<egrnphe»label gelegt werden, das
bereits i „ Deutschland oestellt wur^e. N^ch näheren
Angaben siud h,ezu Iü.<<00 Meter Kabel erforderlich,
dere» Ai,fert'gu»g die Fabrik von Fellen und Gllilleaume
in Kü!n übernommen hat. Geliefert werden süiifzshn
Kabel von je tausend Meter Länge; die Verspleißu»g
bei Kabel»Enl̂ en geschieht ebenfalls durch die Kölner
Fabrlk.'uten. Die Gutthard'Kalieloerbmdm'a. ist grsiche,t
durch sieben mit Guttapercha isolierte Leltu,,gsdrähte.
I m Tunnel wird das Kabel in Lehm ve»p,ickt und in
eine an der Tlinnelwaud befestigte, auö T^nxeilholz
bestehende Kadelrixue e.ugelegt. I>i dieser Weise wurden
bisher alle Tunileltabel rixgeliettet ; es löm>te aber sein,
dass wegen der «»gewöhnlichen Länge von 15.000 Meter
das Gotthard'Kabel längs der Tunnelwand unmittelbar
auf den stemigen Bode» in Lehm verpackt zu liegen
kommt. Hierüber werden die Ingenieure noch schlüssig
werden. Das Kabel muss eine Stätte finden, deren
Ruhe durch nichts gestölt wird. Der ,.M. I " znfolge
werden Arbeiter aus Deutschland zugezogen werden, um
die einzelnen Kabelstücke zu verblnlx'n nnd einzubetten.
DieS ist nämlich die schwierigste Arbeit bei Kabellegu»gen.
dr»„ d,> siel»-,, Lsit„ng«t>rähte muffe» genau so mitein.
ander verbunden werden, als wären d!e sieben Kabel
stücke eiu einziges furtlaufeudes. Stellte sich heraus,
dass sich die einzelnen Stücke um ein Tausendstrl Mi l l i -
meter nicht deckten, so wäre leine Leillmg vorhanden;
die Deckung muss eiue absolute sein. Die Ecsahluilgen.
die man in dieser Hinsicht bei anderen Kalielleilungen
gemackt, werden bei der neuen interessanten Albeit wohl
beachtet werden.

— ( L e b e n b r e t t u n g v o n v i e r K i n d e r n
durch e i n e n H u n d ) Aus Konih wird geschrieben:
„Ein hier wohnender Handweller war im Vesitze eines
große» Huudes. der ihm lästig wurde. u»d de» er des«
halb einem GutSt'ssihrr. desseu Gut dreiviertel Meilen
von der Stadt e»tse,nt liegt, schenkte. DaS lleue Thier
bewahrte seinem alten Herrn aber eine so große Nn«
hänglichleit, dass es troh der beste» Pfll-ge, die man ihm
angedeihe» lieh. sich in sei»er neuen Heimat nicht wohl
suhlte und immer wieder nach der früheren zurücklehrte,
so ost auch der Hund semem neuen Herrn wieder zu»
gefüh,t wurde. Endlich schien er sich a» seme neue Lage
gewöhxt zu haben, da sechs Monate vergangen ware»,
ohne dass e» ihm emgefalle» wäre, seine alte Heimat
Wieder aufzusuchen. Da verschwaud der Hund vor lur- ?

zem wieder; er hatte sich in der Nacht aus den Weg
nach Koxih gemacht. Hier erschien er nach Mitternacht
uor dem Hause seines alten Herrn und machte sich durch
lautes Bellen und heftiges Kratzen an der Hausthür«
l'emerlbar. Die Frau des Handwellers wollte den treuen
Hund. den sie an der Stimme erkannte, in der lalten
Nacht nicht ai,f der Straße lassen. Sie stand auf. lieh
>b». der ihr freudig cntgegensprang. iu das Haus und
öffnete die Thür eineS Zimmers, in welchem vier ihrer
Ninder schliefen, um dem Hunde hier ein Nachtquartier
aiizulveisen. Beim Betrete» des Zimmers bemeltte sie
sofort, dass dasselbe mit Kohlendunst angefüllt sei. Vie
eilte an die Bette» ihrer Kmder und fand diese röchelnd
und obn? Gesiilunng vor. Glücklicherweise gelang el, die
dem Elstickimgetobe nahen wieder zum Bewusstsein zu
briligen. Nür noch kurze Zeit und jeder Versuch hiezu
wäre fruchtlos geblieben. So wuide der Hund der
Lebensretter der vier Kinder."

Locales.
— ( N e u e r N e g i m e n t s i n h a b e r . ) Da» zum

Theil in Laibach garnisoiiiereude 12. Ffldartillerie«
Regiment, drfsen früherer langjähriger Ixhaber, Feld-
malschallieutexant v. Hofmann, bekanntlich im vorigen
Jahre gestorben ist, erh'elt in der Person des Herrn
Feldmarschallieutenants Otto Riller v. Hartlieb, Com»
Mandanten der technischen Militärakademie, seinen neuen
Oberstinhaber.

— (Schwurger ich tssess ionen . ) Veim
Laibacher LaudeSgerichte und beim Kreisgerichte in Vtu»
dolfswert werden d»e im Lause beb Jahres 1881 ab-
zuhaltenden vier Schwurgerichtssessionen an folgenden
Termlneu eröffnet werden: Die erste am 14. Februar,
die zweite am I<>. Mai, die dcitte am 25t. August und
die vierte am 21. November.

— ( A u s dem V e r e i n e l e b e n . ) Der Ver-
ein zur Uxterstühnng dürstiger Realschüler in Laibach
hült am 6. d. M.. um l0 Uhr vormittags, im Con»
serenzzimmer des Realschulgedäudes seme vierzehnte Ge-
neralveriammlung nb. an welcher thellzunehme« alle
Mitglieder eingeladen sixd.

— (NeueS G e l d ) Gestern wurde vom hiesigen
Filiale der üslerrsich'sch'Uügariichen Bank mit der Au»-
g<che der neuex Zrhugulsex Blmlxoten begonnen und
circilllelen deren l'sreils >m Veliage vlin »xehreren tau-
send Gulden in Laibach, so dass sie wohl bald allgemein
bekannt weiden düislen. Längere Zeit wird eS all-rbmg»
brauchen, bie auch unserevo» deuSläiteuelltsernterwohnen«
den Bauer» zu dem neuen Gelde Vertraue» gewmxen.
Die neuen Zehngulde» Noten sind sogar noch nm einige
Millimeter kleiner als ulisere Fünsguldex-Noten und
ähneln im übrigen ziemlich stall den deutschen Ma l l -
schemen und den fraxzöslichrn Francsnolen. Die vor-
herrschende Fälbung derselben lst blau auf hellbraune«
Untergründe.

— ( T h e a t e r M e l l i n , . ) Herr Director Urban
hat den renommierten Preftidigitateur Herrn Hermann
Mellini, der zuletzt im Grazer Stadltheoter u»d im heu-
l,a.en Winter durch längere Zeit auch in den Blumen-
sälen in Wien eine Reihe von Vorstellungen aus allen
Zweigen der „höheren Schwarzkunst". auch Salonmagie,
Experimentalphysik, ttanSseendexlale Erscheinungen u. s. w.
u s. w genannt. vera»staltete und den Iournalberichten
zufolge für seine Leistungen lebhaften Anklang fand. für
mehrere Proouctionen im hiesigen Theater engagiert,
infolge dessen daher auch das fiir den Beginn dieser
Woche bereits annonciert gewesene Gastspiel emes zweite»
Tausendkünstlers (Herrn E. Gottlieb) entfällt. Herr Mel-
lini wird seine Vorstellungen im hiesige» Theater am
Samstag erijff»en m»d im Verlaufe derselben auch eine
Serie der beliebten Ncbelbilder vorführen.

— ( J a g d » u n d F i s c h e r e i - K a l e n d e r
f ü r K r a i n ) I m Monate Jänner befinden sich in
Krain das Roth« und Damwild. Rehgais und Kitz, die
GemSgais. das Auer» und Virlwild. Rebhuh» u«d
Wachtel, sowie vom 10. an auch der Hase in der Schon-
zeit, alle übrigen Wildgattungen können gejagt werden.
— Bezüglich des Fischfanges gilt in Krain der Jänner
ale Schonzeit für die Forelle, Arsche und Aalruthe, der
Fang der übrigen Fische ist srei.

— (Escamo teu r . ) Infolge eingetretener Hin-
dernisse mussten die für das hiesige Theater angekün-
digten Vorstellungen des Experimental.Physikers Herrn
Emil Goltlieb unterbleiben und Veranstaltete derselbe
gestern abends im Casino Glabsalon seine erste Zauöer-
vorstellung, die trotz ter verspäteten Anlioncierung z'em«
lich gut besucht War und verdientermaßen großen Vei«
fall fand. DaS Programm war durchaus originell und
wurde mit erstaunlicher Präcision durchgeführt; nament,
lich die mnemotechnischen Leistungen dürften hier noch
kaum iibertrofien worden sem. Auch die Produktionen
bezijglich des Spiritiemus.Schwi»dels find sehr ilistrucliv
und interessant Seine gestrige Vorstellung bestand au« vier
Abtheilungen. I n der ersten prooilcierte er sich als Escamo»
leur oder „Zauberer" im eigentliche» Sinne des WorteS und
vollführte eine Aozahl sshr netter Taichenspleler-lllmst-
stilcke. I » der zweiten Abheilung brill-eile die Oehilfi» de»
Virtuosen mit ihrer eminenten Gedacht»,Straft, die von
der sicheren Fragestsllling beS Herrn Gottlieb besten«
unterstützt wurde I n der dritten Abtheilung zeigte sich
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letzterer als Profet und Mnemotechnik« par excellence,
indem er eine Anzahl in versiegelten Vouuerts deponierte
Fragen vortrefflich beantwortete und dreißig nur einmal
gchgrte Begriffsbenennungen in jeder Reihenfolge wieder-
zugeben vermochte. I n der vierten Serie endlich gelangte
eine Unzahl Spiritisten-Kunstslücke. darunter auch der
.fliegende Tisch", in humoristischer Weise zur Aufführung
und erregte viel Heiterkeit.

— ( „ L j u b l j a n s l i Zvon . " ) Von diesem von
einem Vereine hiesiger Schriftsteller nun ins Leben ge-
rufenen Blatte, dsssen bevorstehendes Erscheinen wir
seinerzeit angezeigt haben und das bekanntlich bestimmt
ist. den mit Ellde des abgelaufenen Jahres eingegangenen,
von Dc. Strltar in Wien durch mehrere Jahre heraus-
gegebenen .Zoon" zu ersehen, wurde am Neujahrstage
die elfte Nummer ausgegeben. Dieselbe präsentiert sich
in schc gefälligem Gewände und umfasst vier Druck«
bogcn in Octavform. Die verantwortliche Redaction des
neuen, dun der „Narodna tielarna" in Laibach ge-
druckten Blattes hat Herr Dr. I . Tavöar übernommen;
jeden Monat wird ein Heft in gleichem Umfange aus-
gegeben, und beträgt das Jahresabonnement hicsür 4 fl.
Semem Programme zufolge übernimmt der „Ljubljansli
Zoon" auch in geistiger Beziehung die Erbschaft seines
eingegangenen Wiener Vorgängers. Gleich diesem wohl«
accreditierteu u»d von tüchtiger Hand geleiteten Blatte,
o,ssen ersah'oses Eingehen eine Lücke geschaffen hätte,
die gewiss uo>« allen Freunden der jungen, erst im Wer»
den begriffenen und daher umso unterftühungswürdigeren
slovsnijchell Literatur sehr bedauert worden wäre. wird
auch der »Ljubljanjki Iuon" seine Aufme'ljamleit in
erster Linie der Pflege der schöngeistigen Literatur (Ro«
maue. Novellen. Gedichte. Reisebeschreibungen u. f. w.)
zuwenden, außerdem sich aber auch mit wissenschaftlichen
Aufsähe» von allgemeinerem Interesse befassen und alle
hervorragenden Leistungen im Gebiete der slavischen und
speciell der slolienlschen Kunst und Literatur einer kri-
tischen Besprechung unterziehen. Die^Tendenz des Blattes
ist somit eine sehr vielseitige und verspricht letzteres bei
guter Leitung und bereitwilliger' Unterstützung seitens der
heimische» schrlftstrll̂ rischen Kräfte eine sehr schätzens»
wette Bereicherung der slovenischen Literatur zu werden.
E offset wird das uns vocüegeilde erste Heft durch ein
kurzes Begrühuligegedicht „Zoonu". das die aus dem
W,cuer «Zuo»" bekannte Ch,ffle x führt, ihm folgt der
Beginn eines historischen Romans «Rokoviijaöi" von
I . Ju r i ö. Aus dem reichen übrigeil Inhalte der ersten
Nummer seien noch erwähnt eine Abhandlung über die
ästhetischen Grundsätze ^rn der Kleidung und Wohnung
vom Maler Franke, eine Novelle ..Otol >n Struga" aus
der Feder des Redacteurs, ein kleiner Beitrag aus dem
Leben Prlönens von T. Zupan, Iagderinnerungen an
den Zirkiiizer See von Dr. Dolenec. eine Humoreske
aus der St. Petersschule in Laibach zu Beginn der 40er
Jahre von Dr. Iarnik, einiges über das Phowfthon von

. Dr. Klemeui'i. zwei sprachwissenschaftliche Aufsähe von
Llvstil und I . löuman. eine Würdigung der Samhaber»
fchen nPnöirenllänge" und deren Erfolg in Deutsch-
laud von Prof. Leoec, sowie schließlich eine Reihe litera-
rischer Besprechungen u. a.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 3. Jänner. Londoner Nachrichten zufolge
werden die Mächte ihre dringenden Vorstellungen in
Konstantinopel und Athen erneuern, um einem Conflicte
vorzubeugen.

W i e n . 3. Dezember. (Presse.) Ihre Majestät die
K a i s e r i n besuchten gestern nachmittags das allgemeine
Krankenhaus, sprachen in huldvollster Weise mit den
Patienten, erkundigten Sich theilnehmendst um die
Verhältnisse derselben und versprachen schließlich dem
Director, womöglich alljährlich das Spital zu be»
suchet». Auf der Klinik für Augenkranke interessierten
Sich Ihre Majestät insbesondere für die Resultate der
von Hochstihrem Bruder kürzlich vorgenommenen Ope-

rationen. — Se. Majestät der König von Schweden
gab ein Buch unter dem Ti te l : „Gedichte und Blätter
aus meinem Tagebuche" heraus.

E g er, 3. Jänner. (Wr. Allg. Ztg.) Heute mor-
gens wurde der wegen M e u c h e l m o r d e s , begangen
an demGend a r m e r i e - P o s t e n f ü h r e r G o p f e r t ,
zum Tode v e r u r t h e i l t e J o h a n n K r e i s b e l
durch den Prager Scharfrichter h inger i ch te t .

T r i e f t . 3. Jänner. Der Lloydo'ampfer „Espkro"
ist heute morgens um 8'/4 Uhr mit der ostindisch,
chinesischen UelxrlalldSpost aus Alrxandrien hier an»
gekommen.

L i s s a b o n , 2. Jänner. Die königliche Vot<
schaft, mit welcher die Corles eröffnet wurden, betont
die guten auswärtigen Beziehungen, spricht den frem«
den Nationen. Negiernugeu und Corporationen, welche
an der Camoöns Feier theilnahmen, den D ml aus und
erwähnt, dass das in» und ausländiscye Kapital sich
an der Anleihe betheiligle.

L o n d o n , 3. Jänner. Die „Tempi" bezeichnet
als die in I r land durchzuführenden Repress,vmahregelli
die Aufhebung der Hadens-Oo, puä-^cts, die zeilwei«
lige Suspension des Schwurgerichts'Velfahrells und
die Beschränkung im Verkaufe und Tragen der Waffen.
„Daily Telegraph" meldet aus Capswdt. Präsident
Brand habe angezeigt, er könne die Äoers des Oranje«
Freistaates von der Betheiligung am Aufstande in
Transvaal nicht zurückhalten; er dürfte gezwungen
sein, seine» Posten niederznlegen.

P e t e r s b u r g . 3. Jänner. Herr v. Oubril ist
wieder auf seinen Posten abgereist.

K o n s t a n t i n o p e l , 2. Jänner. Der ärzlliche
Bericht erklärt V l l i Mehemet, den Mörder des Ober-
sten Kummerau, für irrsinnig. Der Sultan empfieng
den deutschen Nath für das Ministerium des Aus-
wärtigen, Gascher, in Audienz.

Telegraphischer Wechselcur«
vom 3. Jänner.

Papier» Rente 72 90. — Silber «Nente 73 95. - . Gold
Nente 87 90. — 1860cl Staats-Anlehen 130 90. - Acmkacticn
d23. — Kreditactien 286 30 — Kondm'. 118 50. — Silber
— K. f. Viünz»Ducatcn 5 56. — 20'Franten-Stücke»:w'/,.
1O0.Neichsmark 58 10.

Verstorbene.
D e n 31 . Dezember . Victor Puch, Sndbahnconduc«

teurssohn. 9 Mo», Maria^Theresienstrahe Nr. 18, Magen- und
Darmlatarrh.

Den 2. J ä n n e r , llhristine Huterer, Orgelbaucrgesellens.
Tochter, b I . 7 Mon. Uaisc»Iosei5vlaft (Panorama), Dipl,«
thcritis. - Josef «znoy. Taglöhncr. 59 I . , Tricstcrstrahe Nr. 35,
chronische Luugenluberculose.

D e n 2. J ä n n e r . Franz Knauö, Handlungscommis,
:!5 I . . ttuhthal Nr, 1l, Zelirfielier.

Den 4. I ä n »ler. Apullonia Kneißl, NmtsdienerSgattin,
50 I . , Iatobsplah Nr. 1, Bauchfellentzündung.

I m C i v l l s p l t a l e :
Den 29. Dezember . Johann Icrman, Inwohner,

34 I , I)i«ol-H»ia oaroinolNllto»».
Den 30. Dezemder . Maria Izgorc. Inwohnerin,

71 I . , Marasmus.
Den I. J ä n n e r . Maria Nnna Schibane. barmherzige

Ordensschwester, 39 I , chronische. Lungentubcrculose.

Theater.
H e u t e : F l e d e r m a u s .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

Z «Z A n i lk !;°z
7U.Mg. 747 4 3 7 ^ ^ 2 0 NÖ7 schwach theilw.heiter „ ^

3 2 ^ N. 746 4l ^ 24 NW. schwach! beiuölkt ^ "
9 ^ Ab. 746 15 4 - 1 2 O. schwach, bewölkt ^ " "
Morgens ziemlich heiter; die Alpen llar, schön erleuchtet',

nachmittags und abends trübe; nachts geringer Schnecfall. Das
lagesmittel der Temperatur -^ 0 5«, um 3 4" über dem Nor»
male.

Verantwortlich« Redacteur: O t to mar Vamberg.

Lottoziehuugen vom 31. Dezember:

W i e n : 81 64 3 59 47.

G r a z : 23 36 86 1 33.

W Die Unterzeichneten «eben hlemit tiefgebeugt die W
^ böclist betrübende Nachricht von dem erfo>gt»n Ab« ^
M lcbcn ihres innigst„e!icbtln Tohncs, respective Vru« W
^ dels und Schwagers, des Herrll ^ »

> Johann Konschegg, >
W Handlu»gscnmluis, W

^ welcher heute 4 Uhr fiiih im Alter von 29 Jahren W
W am Schla f̂lussc vc»schieden ist. ^ »
^ Das Leichenlieaännilis findet Dienstag, den 4tc» ^
M d. M . vonnitlags 6 Uhr statt. ^
^ Die heiligen Sccll!imess>n werden in der Pfarr« ^ >
M lirchc zu St. Votlhard nclcscn werden. W
W T r 0 j a n a , am 2. Jänner 1881. ^

W Gregor Konschegg, l. f. Postmris»er und Realitäten« W
M blsiper. Vater. - Marie Konschegg nel). Krasnil, W
^ Ml i l t l l . — Varbara Peilis qel, Konschegg, Franz W
M Konscheag, Ioscfa Kouschega, wlschwistcr. — W
M Johann Pctr i i , Ncaliiatrllveschel, Schwager. W

l > ^ Die Orchl'stermitsslicdcr des Nationallhcatcrs in
D M - Aqram veral.smllcn hentc in S.hrciuers Vierh^lle
^>5" ein großes Concert. — Unfang 7 Ul,r

E i n g e s e n d e t .

Medicinische Briefe.
I I . lleibesverstopfung.

Die Verstoftfnng, welche darin besteht, dass unverwendbnre
Sti'sft, die der it ö, per alisondcrn sollte, m demselben zurück -
sschaltcn wcldrn. hat l»aup»iiichlich ihicn Grund in einer ae»
wissen Träglicit u»d (5,schlaffiln,i dcc Unlell.ibsorganc welche
die Darnlbrni.'l,lma vellanas.nnt nnd die rinnförmi^cn MuSlcln
nicht jo viel Spllnnlrast colniiclc'l» läsot, als erfororrlich wilre
um durch ilir gxslnnmrnziehcn oic Entleening zu lxw'ttstclliacn

Vclblcidt die zn verdauende Nahruna zu la»« in den «He«
dnrmcn, so entstcheil Gase ^Äläh>ll>«en) und cin unanacnchmcs
Dliicteu, das Gefiilil dcs (»lsplNliilscins bemächtigt sich des
«örpcrs. bcsondcls bci ciiliger»laizcn fettleibigen Pclsoncn (bei
Schwankern oder nach den Wochenbetten hällfiss). Man tlaat
iibcr Nopfiuch, Schmcrzrn in der Vrust. dem Nucken. Unterleib
im Maar» und dc» Därmen, Echwindcl, Blutandrang, Hci»
mär»hoiden, .huuochondlir. Hysteli^, Müdialeit in den Äli'edcrn
Aupclitlosia.leit, und bclracl»ct dirsc Elscheinungen als selbst«
ständiae beiden, während sie nur secimdär sind und durch die
Verslopfuna verursacht werdeu. Der beste Beweis hiefnr ist dcr
dass. sobald OcffilUlia eintritt, auch die übrige» Schmerzen
schwinden, Vci vielen Menschen hat sich die anfangs nur zeit»
weise und vorübergehende Acrslopsung durch Anwcnduua zu
start wirkender, für die Unterlcibaorganc nur schädliche und
schwächende Mittel zu einem andauernden Leiden gestaltet, cs
müsse» fortwährend, ja täglich Mittel in Anwendung tommen
und nur durch drastische und schalfe Wirkung ist noch eine E«l>
lcclung lielbeizusührcn.

Wenige jedoch wissen, welchen Schaden sie ihrem Körper,
hauptsächlich den Unterleibsurganen, duich diesen Missbrauch
znfugcn und welche Folgen darnns entstehen. Gar manchem
schilleren Leiden würde vorgebeugt, wenn die richtigen, auf o»<
.̂'cidcu felbst heilend wirrenden Arzneien angewandt würden.

Um nun derartige Eltranlungen mit iiisolg rasch zu be»
scltigcll und die gestörten Functionen der Därme zu heben und
zu träjtigen. wende man slets nur sulche Arzneien an, welche
auf die Magen» und Da»mschleiiuhaut anregend und milde
reizend wirlcn und durch ihre sanfle abführende Wirsnng eine
Entleerung herbeiführen. Freilich gibt cs nur wenige Mittel,
welche dicfc Vorzüge enthalten und deren Anwcnd.mg wirtliche
Heilung bringt. Wir tonnen die in neuerer Zeit von dem
Apotheker Rich. Brandt in Schaffhauscn daraestclltcn Schweizer«
Pillen jedem derartig Leidenden als ein reelles, vollkommen
unschädliches, sanft willendcs Heilmittel, das sich jeder an«
schaff.'n taun, als Hausmittel bestens empfehlen.

Dieses bewährte Hcilmiitel hat auch bereits Eingang bel
uns gcsuuden. und zwar ist Herr Apotheker W. M a u e r in
Laibach mit dcr Vert, ctung betraut. Man findet die echten
Apotheker 3i. Brandts Schlvrizerpillen nur in Blechdose» cut«
haltend 50 Pillen für 70 Kreuzer uud 15 Pillen für ttü Krcu«
zer. in jeder guten Apotheke der ganzen öslerleichischen Mvn«
archie und soll man darauf achten, dass jede Schachtel mit einer
rochen Etikette mit dein Schweizerlrcuz und del» Namenszua
des Apothekers Brandt versehen ist. lb^H

Curse an der Wiener Lörse vom 3 1 . Dezember 1880. (N°« dem offnen Cursbiatt«)

«apierrente . ?3"5 7»50
ßllberrente 7420 74-^
«oldrente 88 20 88 35
Los«. 1854 - ' — - —

' I860 l.'il - l»I 30
* i860 (zu 10a st.)... 1«b 50 ,36 -
" 1864 l ? 0 - I 7 l -

Una. Pr«mien-«nl 10V— 109 50
« H l t . U l « 7 5 1 8 4 -
Iheih-Negulierung»« und Vze«

atdiner Lose l07 4<> 10? 70
«uool,».U. l»25 1875
Prämlenanl. der Gtadt Nlen 117 75 118 25
Donau'lXtguli«rungs»Lose . . ^-'— - —
Domänen«Pfandbriefe . . . 144— 145'
Oeslerr. Schatzsch'in, 1881 rück»

»ahlbar 100 75 101' -
Oesterr. Schahschein« 1882 rück»

zahlbar 101 80 1^220
Ungarische Goldren« . . . . i n 80 11145
Ungarische Eisenbah,,'?lnl«ih« i«»j k»0 127'--
Ungarilche Eisenbahn«Anllil)«,

lumulativstücke 1««— 12« 50
Uüleben der st«dtzemeinbt

« i « , W ». « " l '» « » » ^

Gr»»he»tl«ftn«»«e Vßltg«tl«»e».
VSHmen 10450 - —
Niederösterreich »05 - 105 50
Gallien e»7« 9 9 -
Siebenbürgen 917k, 97 —
lemeser «anal 9 5 - 9>>l'0
Ungarn 9? — 97 50

Aetle« tz»> V«»le».

»nalo.öslcrr. Vanl 12375 l2^2l»
«redilanstalt 2»l» ?t» 2!<9 —
Deposlttnbllnl 2 2 0 — 2 2 1 -
<lr«ditanstalt. ungar zi5 2'» 2^5 50
Oesterreichisch« ungarische «an t 8!t3 - «25 —
Unionbanl 11ü 40 11560
Verlehrsbanl 1»4— i:<b —
Wien« «antvereln . . . « 1»0 25 130 75

«ctte« »«> tr«»»>«rt'Nnternetz-
»»»«e».

Geld W»l«
«lföld.Vahn 153 75 I5l,zz
Ponau.Pllmpfsä,ifi..«esellschast 570 » b?2 -
«lisabetv-Nlildatln «<>3 . >"»h(,
Her»iuan«>Nsrl»b«l»,'. . .«4»5-«b00.

Fra«z'Iosevb«Vahn . . . . 18475 135 -
«alizische Carl.Ludwlss'Vahn . 2s', - ll?5 50
VaschllU'Oderberger Nahn . . I«2 75 l3;l25
Lemb«rg'Ezernonill)er «ahn . 172 25 l?2?5
Lloyb « »esellschaft 70) 702 -
Oefterr. Norbwestbahn. . . . l!<425 ll'4 7».

. . Ut. L. . 242 5'» 24 t -
Nubols-Vabn l t t /^5 »U7 75
Gtaat«bahn 28 l.»»̂  284
Biibbahn 1^825 U>8 75
Thtih-Vahn 24 i - il4'lb)
Ungar'galiz V«bindun«»bahn 147 50 »48-
Ungarische Hordostbahn . . . 147— l4? 50
Ungarische Nestbahn . . . . 155— 1.°>5l»»
Wien« Tramway.Gesellschast . 214-50 215 —

Pfandbriefe.
«llg.öft.Vodtncred!tanst.(i.Vd.) 11« 75 --

. . . (i,»..«.) ii»<»50 - ' -
Oesterreichisch«ungarisch« Van! 1N2 - 102 2',
Un«. Vodenc«bit«Inst. («.««.) 9s 50 9» —

Pr!«rlt i i t».v»llg«tl««».
«llwbeth.V. 1. «m. . . . 100- 100 50

We»' N»«»<
Franz . Iosevh .Vabn . . . . , 0 1 1 5 l f t l 40
<«°l. «ac l .Uudwia.V. . l . «m ,,^<js> , l , < W
Otsterr N° rdw .s t . «ahn . . 10l i-0 l<'1 5«
»iebenburger Nahn . . . . «x « ^ «4. , . ,
Btaatsbahn 1. « m . . . . , 7 7 ° " , A :

" * b / 112 25 112 50

t>e»l le«.

«u f deutsch« Plätze . . . . 5 7 z « .7«,»
London, lurze ^ c h t . . . . ^ 7 ^ ^ 7 . ? ^

' p " " 4Ü45 4«A»

« e l » » « r t e « .

Ducaten . . . . » fi. 5s lr l l l i l» , .
Napoleon«d'or . , »« V ' ! 3
Deutsche «eich«. . » . » ? .

Noten . . . . »8 . 10 »» , ) .
Sl lber«uld,n . . - . - ' " " _ . '

ldramijche <srundentl»stuns,.c>bll,atl.n«tt


